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N ' tti.

Kirchenzeituna
Hie kstßsfifche (MHWeiz.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 7. September.

Die Kirchenzeitung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solothurn für Z Monate ,2'/, Btz., für t> Monate 25 Bt-.
franko in der gainen S-bweiz kalbjäbrllch 2«'/- Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich no Btz. » st. oder 2'/- Rthlr. Bestell»»:-

gen nehmen alle Postämter uns Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

dlujvri« momvnti existimnmus, Lvolksino vei, ^pastolicav ss<Ii», I>rne<Iece.<i>ior>im vostarum et «aerorum Onnanum, 1»

Oulkulionrum euiu lluerelici» eoochigio »bliurrsotiiiin regulnü, oisi i<I tvliii» ckrisliaone reiputàao knuum exposent, non
OiiX»iicxs XI.

Die gemischten Chen mit besonderer
Rücksicht auf die Schweiz.

(Fortsetzung.')

Die Diözcsanstatutcn von Konstanz von 1507*) er-

wähnen der Zlntriinunin inlxtn nicht; dagegen stehen dicje

in den Konstitntioncn von 1665 **) unter den verbieten-

den Ehchindcrnisscn und es heißt darin ferner: „(.'»tlmli-

van Diueeo«!»»»» noxtrn» velic menton »btestnmnn, no

evminoclum temporale iìiliinurum «<»Iuli pi.»esenenle« cun»

huenctioix mut» iinvni:» invunt, neve purente« lilio« n»t

kli!»« si»»« »»j loci» Iineretieî» in mnti imoniî» colloecnt.^

— Nach den Konstitutionen von 1761, ***) welche aus

Befehl des Bischofs und Kardinals Fr. Konr. von Nodt

herausgegeben wurden, mußte ein AuSzug auö den Vcr-

ordnungcn des Konzils von Trient, das Sakrament der

Ehe betreffend, und dabei folgende bischöfliche Ermahnung

alljährlich in der Kirche vorgelesen werden: „Alle und Jede,

die der katholischen Religion zugethan, sollen sich sorgfäl-

tigst hüten, daß sie sich nicht mit andern Ncligionövcrwand-

ten in ein eheliches Versprechen einlassen noch sich wirklich

vcrheurathen, als wodurch sie sich gemeiniglich vor Gott

*) ttooslitutionos ol Vvvrota .^nvil. ltivilutis vt l)iooce-i.

Ooast. t. viliiiAue, lö«S.
ltoost. «t ltocr. 8.vn Vivecesis ltonst. t. Oanst.inliuo, IKS5.

ttoils'.jtii»ioou>i tivnnkl. sollst. 4. ltoaslnntiao, t?til.

schwer versündigen, und werden die katholischen Obrigkei-
ten dergleichen Ehen zu hindern nachdrucksamst ersucht." —
Später aber hat sich, wenigst in einigen Gegenden der Diö-
zesc Konstanz eine zu milde PrariS in dieser Beziehung
geltend gemacht, so daß sich 1303 Papst PiuS VII. veran-
laßt fand, den damaligen Bischof von Konstanz, Karl Theo-
dor von Dallbcrg in einem Breve dringend zu ermähnen,
sich in Betreff solcher Ehe» an den Geist und die Vorschrif-
ten der Kirche zu halten. Wir wissen auch, wie noch im

Jahre 1833 das Kapitel Mcllingcn im Aargau in seinen

Verhandlungen vom 2l. März unter den Artikeln, welche

nach seiner Ansicht eine Diözesansynode besprechen sollte,
auch diesen aufstellt: „Eine das Gewissen schützende Richt-
schnür in Matrimonialsachen, worin im Kanton Aargau die

größte und ärgerlichste Verwirrung herrscht. Dahin kommen

vorzüglich zur Betrachtung die Vlntrimoà mixt»»."

Was die Vcnwdnungc» der ehemaligen Diözese Basel
in diesem Punkte betrifft, kaimchch nicht viel sagc^ In den »
Diözesanstatutcn von 1583*) findet sich nichts in Betreff
der gemischten Ehen; so auch in dem Büchlein: ^viwp.^ '

(lonstitutionum et ttnckiiintionnr» 5) noilnliun» Uioeee«ix

Ilasileenx., daS 1659 zu Pruntrut erschienen. Spätere ^

Konstitutionen sind mir keine zu Gesichte gekommen. Nur
in den »Htiitiiti» venenuliili« Cnpituli IZiiekix^nuckine^ ^

*Z 8l!>t»tn vieillie»,. 8, bllbueKt ltri°x. l!8g.
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1L41 zu Frciburg im Uechtland gedruckt worden, lese ich

p. II. 0. 13. s 15: „ltuiu wutrimouiu cui» Iiaoretioi«

non Piiclem invulicko, illicite tumen evntimluintnr) ?u-
roolii tulibu« mutrimoiiiis, guumvi« pur« liucrolicu von-
versivnein ziromiltnt, (nisi tickci cutlwlleuc unten pro-
sessionem vel vcrllnlom vel ronlem, z>ei gioeniientiue et

eueiiuristiue 8eeuiickun> ritnm eutlwlieum simceptianim!

feeerit) «ine cxpre«8» Xostra vol Vieurii nvstri e»n-

80II8U NON U88i8tSlltck'

Das neu herausgegebene Rituale für die Diözese Basel ")
enthält, fraglichen Punkt betreffend, für den Seelsorger

Seite 155 folgende kurze Weisung: Kinnliter uelveriut

(1'uroelm«), ne sine lnignsnxzcki (Stniinurii) lieenliu

.'»«sistut inutrinionin l'ullnckieî eum áeutlwlieu ve! vi-
âsìm.''

Für die neue Diözese St. Gallen nehmen wir als norm-

gebend das Rituale "") au, das auf Befehl deck hochw.

Bischofs herausgegeben und von demselben allen Priestern

der Diözese zum Gebrauche vorgeschrieben worden ist. Darin

wird festgesetzt: 1. Der katholische Seestorger soll von dein

Gesichtspunkte ausgehen, daß die katholische Kirche solche

Ehen immer mißbilliget hat, und in diesem Sinne rede er

M seineu Pfarrkindern; 2. Wenn nicht alle Kinder beider-

lei Geschlechtes die auö einer solchen Ehe hervorgehen, in

der katholischen Religion erzogen werden, ist eine solche

Ehe in den Augen der Kirche gänzlich unerlaubt, und der

katholische Seelsorger darf ihr nicht assistiren oder sie ein-

segnen; 3. Dafür, daß der katholische Ehegatte nicht zum

Abfalle verleitet und in der freien Ausübung seiner Neli-

gion nicht gehindert werde, und daß alle Kinder in der

Wahrheit der katholischen Religion erzogen werden, soll der

katholische Seelsorger die von der Kirche geforderten Kau-

telcn nicht außer Acht lassen.""")

Oomponiiimn voters iUitnnN^ (Um°U!>»livN5ii ml »»»m Dioo^

oosooz lînsiloenà ne0oiiimaiI.il!>»>. >o. ilniooruno, Iftöt).

"O liitnnlo Itomniio.Si.'mxinIleime. I'm-. I. 8 nin). nd. 8. Vnllni»,
13 IN.

à) g»oâ Nnt ri IN » ni n mix ta atliavt, pnrovl»»» perpvtuv
»portek v».7v moinoro? nntiipino >ili»5> Vi>>olpli»»o »cl nostin

»<!>>!« Ml»!>»>'!> n 8. 8odo wpoxtolion roliKioxo' ok^orvnlno,

ipia I-Ioolo-in cntliolion oßminolli c?o»j»<xi» inter (.Intllolie«»-

» et..Vontliolio».» pr»o-îorlin> ot> pordorxioni» ot indildcronlio»!

porieiiluin^ ,j»<»I pnrti cntliolivno >»'oIUni-m>v oxiuilo 1>»>i>i-

»cd, .--empor roprolinln !>»>>»>! ne roproUnvit, <U»>»m iKilur
I'nito-ibnz -m^oipiondn o^t soliioitmlo pn-Uornli innix» pr»-
Uenline, ut Uilelei et o)»>»»oUi 8pon^i vol 8poio-ao cntl>»-

lionin <lo 8»er»mcnto >Intri>»ouii tonen»! ilncteinnm, et n>

I>ntv»«I»>» imluonntnr keeloxino IeK;i>»i>!, ipintonim n talilni^
eon»»t>>in proprinv »uns !>nlnti«> ne prolinm ninoro «ponlo

rococinnt. EuoUxi ndlilkitis ünlnlniiini» inouilm I'ni»el>»>

cjn-aU ülntrimonini» impoUiro nvi/nonr, lononUn nl, ip^u prit
rsK»I» sviiìvà.«:'

Die betreffenden kirchlichen Verordnungen in den Diö-
zescn Sitten und Chur kennen wir nicht.

Wir wollen zum Schlüsse dieser Abtheilung noch einige

AnSsprüche der Päpste neuerer Zeit anführen. Der so milde

als geldhrte Papst Benedikt XIV. sagt in seiner Bnlle
an die Bischöfe Belgiens H4. Nov. 1741): „Die Kirche

crmahnt ihre Diener mit Ernst und Nachdruck, daß sie die

Katholiken beiderlei Geschlechtes von solchen Ehen, so viel
sie können, abhalten, und dergleichen eheliche Verbindungen
auf alle mögliche Weise zu hindern suchen sollen." In sei-

ncr Enzyklika an die Bischöfe Polens H29. Juni 1748)
schreibt er, „der apostolische Stuhl habe die Ehen von Ka-
thvliken und Irrgläubigen immer mißbilliget." In seinem

berühmten Werke: .,!)« hivnmi» «liocmesninch' nennt er

eine solche Ehe eine lkmmniinic.'ilio in Divtnis.^

Pins Vkl. schrieb unterm 31. Okt. 1811) an das

Gencral-Virariat von Ehreubreitstein: „Wir müssen Dir
kund thun, der apostolische Stuhl könne die Dispense zur
Eingehung gemischter Ehen nur unter gewissen Bcdingun-
gen ertheilen, durch welche auf die bestmögliche Weise daS

Verderben der Seelen und andere Uebel, welche auS der-

gleichen Ehen entspringen, fern gehalten werden. Daß un-
ter diesen Bedingungen jene obenan stehen müsse, durch

welche die katb. Erziehung der Kinder gesichert werde, lehrt
sonnenklar schon die Beschaffenheit unserer Religion, welche,

da sie allein heilig, allein, wahr, allein göttlich ist, alle

andern Glaubensbekenntnisse verwirst, und daher nicht zu-

geben kann, daß aus einer Ehe, die sie mit ihrem Ansehen

5>is!i omniu ooonnndio oxoriturn proles, mns-
«»In «imnl !>o koomlnn, UoliAionoin 5>o>iii!»tur ontko-
lienm, in onsi»oo>l»oct»r, in k»ro Loolosino illicit» prorxim
»n»t tnlin t!on»»Uin, -><: proindo i'nrovlnü entlwlioi« omnin»
oxt intoriiiotni», i1IÌ5 nxsistcro vol iinportiro dsnodiotionvm

»»ptinlon. <g»,„> oxtroinn!» m-t, si n Inio» iil rounii-itnr potv-
stnlo, soinol tnntnin i>ro>»nlK0!lnt»i in Iinno inociii»> >

sit oiniiilnm 1>io vraosontikus, s^noil IV. dt. ot X. dt. ox tnli ka-

milin ot I'ilroeUinintonUuni inlorso ovn!i n1>oiomntrii»oniui»^,
roiioto voonbnlo „8no!»n>ontn»>" i»nti-in>onii.

8i vor» omnls prolos »trinsijuo soxus ox oo mîìtrimonio

prooronnU» in lìoli^ionls entlioliono vorilnts omnino oilnonro-

tnr, oonMio miost prnooipii!» clisponsnlionis npostoiionv pve

niodini» Oniinnrii oxpotoiulno, <i»»»iI»<p>>Uo,»^ prnoinissiz „p-
portuni« Iiortntionibus nUspoir^os <Io impoclimontoot pörioulo

Iin.jnsoo inntrimonii, enutolno >znk>oiinn> »b Loolosi» stntiitno

ronpso n I'nrooNo snorint m»>i1>itno^ tn>» ng oonfiix ontliolieüs

»d nontliolioo perverti nov in likoro Itoligionis oxoroilib pr»
so vunolisquo UUoris imporiiri possot!p>i» potius illo touori tio

sponiiont ml p»> loin »enliwlienni nl> orroro rotral>o»lini» st i»

lioliKiono vîUlwlivn iiubuomlni»; tiim otinnl ut prochs »trili»-
o»o «ox»?> oo inntrimonio oxoritur» in vorit.nto snnet!«»ii»l>o

^
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verbunden und gehciligct hat, Kinder hervorgehen, die nicht

unter die Hccrdc Christi gezählt werden."

Gregor XVI. schreibt in seinem Breve an die Bi-
schöfe BaicrnS (27. Mai 1832): „ knmmo jiiKilar «tu<!iu

niixiAilnvit ^po«tolicn socles, ut I<)t elasino Onnnno«,

,>ui nuptin« l)ittli»lit.a> um mim Ilnoiotiai« z»r»I>il>ont,

roli^ioso uii«tlxiiroiltiir.^ Dann giebt er die Kautionen
an, unter welchen eine Gestaltung einer gemischten Ehe

möglich sei, wie sie beinahe wörtlich in den angeführten

Stellen des ,.Iîitunlo Ilomnn»-b>ilng?il>mi«o" wiedcrge-

geben sind. Er ermahnt die Bischöfe, dafür zu scrgcn, daß

die Gläubigen von der Wahrheit und allein beseligenden

Kraft der katholischen Kirche gehörig unterrichtet und auch

darüber belehrt werden, daß die katholische Kirche aus den

wichtigste» Gründen die gemischten Ehe mißbillige und miß-

billigen müsse.

Aehnliches lesen wir in dem Erlasse Pins VIII. an
die Bischöfe Preußens (25. März 1830).

(Fortsetzung folgt.)

Der philosophische Kurs zu Et. Gallen.
(Eingesandt.)

Es ist bekannt, daß vor einem Jahre Herr Domdekan

G rcith einen Lchrvcrein gründete, der auf der Grund-

läge freiwilliger und unentgeltlicher Leistungen die verdienst-

volle Aufgabe sich vorsetzte, in einem geordneten Jahrcskursc

den Abiturienten aus den Gymnasien die verschiedenen Haupt-

und Nebenfächer der Philosophie zu lehren. Der philoso-

phische Kurs wurde am 2. Wintcrmonat 1849 eröffnet, von

12 Studierenden auö verschiedenen Kantonen besucht und

am 20. August 1850 nach zweitägiger öffentlicher Prüfung

geschlossen. Dabei bctheiligten sich neben Hrn. Domdckan

G rei t h, der in wöchentlichen sechs Stunden Propädcutik,

Logik, Anthropologie und Metaphysik vortrug, die Herren

Rektor Brühwiler für das Studium der griechischen und

lateinischen Klassiker, Bibliothekar L. G m ü r für Aesthetik

und Kunstgeschichte, Dr. E. v. Gonzenbach für allge-

meine NechtS- und Staatslehre, Prof. Acbi für allge-

meine Geschichte, Prof. Deikc für mathematische Gcogra-

Phie, Prof. Büsser für Mathematik und Prof. Asch bach

für Physik. Für das nächstfolgende Jahr soll der philoso-

Phische Kurs annoch durch einige Fächer erweitert werden.

Die Theilnahme dafür ist, seit die Studierenden an den

Endesprüfungcn Gelegenheit hatten, sich über ihre Fort-

schritte vor dem Publikum zu vollester Zufriedenheit aus-

Zuweisen, eine allgemeine geworden. Wenn der Sprung

von dem heimatlichen Gymnasium auf die fremde Hoch-

schule für manchen studierenden Jüngling schon oft ein

wahrer sultu« mvrtnli« geworden ist und solche plötzliche

Tempcraturverändcruug seinem wissenschaftlichen und reli-
giös-sittlichcn Leben die größten Gefährden brachte ; so sind

in der getroffenen Anordnung die Gefahren entfernt und
wesentliche Vortheile für die vaterländischen Jünglinge er-
zielt worden. DaS miilln «ml non mnlliini, das zu viele,
aber zu unklare und oberflächliche Wissen gilt besonders

vom Univcrsitäts - Studium für gar Viele, die sich in der
Masse des vorgetragenen Lehrstoffes nicht zurccht finden
können. Ein weiterer Nachtheil liegt darin, daß die Stu-
dicrcnden nicht zu eigener spontaner Thätigkeit angeregt
werde», immer anhören und anreihen sollten, ohne veran-
laßt zu werden, in schriftlichen und mündlichen Verträgen
sich über Aneignung und klares Verständniß gehörig aus-
zuweise». Der philosophische Kurs hat gesucht, diese Uebel-

stände zu beseitigen, und die abgelegten Prüfungen haben
die erfreulichsten Resultate darüber zu Tage befördert. Die-
selben fanden am 19. und 20. August vor einer höchst zahl-
reichen, auserwähltcn und sachkundigen Zuhörerschaft statt,

unter denen sich mehrere Professoren der Theologie aus
Tübingen, Luzern, Einsiedeln und andern Orten befanden.
Ein kompetenter Richter spricht sich darüber im „Wahrheits-
freunde" folgendermaßen auö:

„Den 19. und 20. d. M. legten die Herren Studie-
rcndcn des hiesigen philosophischen Kurses ihre Prüfungen
ab. Obgleich das Institut lediglich auf der Grundlage frei-
williger Leistung von Seite des betreffenden Lchrvereins
beruht, so wurde die Rechenschaft über gewaltctcs Lehren
und Lernen dennoch öffentlich abgelegt, damit auch das

Publikum sich betreffende Einsicht und Beurtheilung vcr-
schaffen möge. Es geschah dies auch wirklich vor einer

zahlreichen und urtheilssähigcn Zuhörerschaft aus der Nähe
und Ferne. Nur diejenigen aus unmittelbarer Nähe er-
schienen nicht, denen es gefallen, das neue Institut durch

allerlei Verdächtigung von Vorncherein in Mißkredit zu

bringen. Solche Leute wollen sich überhaupt nicht er-
bauen lassen. Die Leistungen nun selbst anlangend, stehen

wir keinen Augenblick an, das freudige Gcständniß abzu-

legen, daß uns dieselben in Mehrheit überrascht
haben. ES war rücksichtlich der philosophischen Fächer er-
hebend, zu sehen und zu hören, mit welcher Leichtigkeit und

Sicherheit die meisten der fungcn Männer ihrem scharfen

und in meisterhafter Beherrschung des Stoffes dahineilin-
den Eraminantcn (Hrn. Domdekan Greith, Direktor des

LehrvcreiuS) folgten, und wie sie sich mitten in der Fülle
des Lehrstoffes der einzeln philosophischen Disziplinen überall
in die richtige Stellung zu den Grnndprinzp,'cn der
Gesammtwisscnschaft zu versetzen wußten. Nirgends war
abgerissene Besonderheit, sondern in jedem Detail kehrte
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immer wieder die eine Grundlage des Ganzen. Von der

Vortrcfflichkcit der Leistungen von Seite dcS Hrn. Direktors

und der HH. Studierenden überzeugte uns indes? vorzüglich

der zweite Tag, au welchem die große Zahl philosophischer

Thesen verlesen wurden, die während des StudicukurseS

von den Studierenden schriftlich bearbeitet worden waren.

Dadurch erklärte sich erst die sichere Erfassung der gestellten

Fragen und die Gewandtheit in zusammenhängender Bc-

antwortung derselben. Wir gestehen, daß uns ain ersten

Tage die Vermuthung beschließ, eS möge in dieser Fertig-

keit hie und da ein Beischlag des Angelernten vorhanden

sein. Der zweite Tag tilgte diese Vermuthung vollständig

weg, und wohl die ganze Zuhörerschaft sah die ganze vier-

stündige Prüfung mit dem Wunsche schließen, es möchte

anderwärts uud überall mit solcher W i sse n sch a ft gelehrt

und mit solcher Frcnde und Ausdauer gelernt werden,

wie es hier der Fall gewesen. Die wahre pbilo>ophische

Lcbensanschauung hat die Welt immer ausrecht erhalten,

und aus den Wirrnissen gerettet, in welche sie von der

Afterphilosvphie verleitet worden. Glücklich der junge

Mann, der seinen spätern Studien das cine Fundament

unverletzlich unterlegt. — Nebst der Philosophie weiset der

Jahresbericht des Lchrvereins noch sieben andere Fächer ans,

in welchen geprüft wurde. Wir haben, nur unser Urtheil

richtig zu begründen, den Prüfungen so steißig als möglich

beigewohnt und dürfen im Allgemeinen obiges Urtheil, obne

anzustehen, auch auf die übrigen Fächer ausdehnen. Ge-

wiß beseelte die ganze Zuhörerschaft der lebhafteste Wunsch,

es möchte der Lchrvercin seine freiwillige Bethätigung auch

auf die Zukunft ausdehnen und den Dank vieler junger

Männer und die Anerkennung des urtheilsfähigen Publi-

fuuis als hinreichende Entschädigung für so viele Mühe und

Aufopferung entgegennehmen."

Der philosophische Kurs wird für das nächste Studien-

fahr von 18'^i wieder fortgesetzt und am 2. Wintcrmonat

l. I. eröffnet werden. Seelsorger und Familienväter dürfen

vollkommen versichert sein, daß ihre Pflezempfohlcuen unter

solcher Leitung für gründliche Wissenschaft und christliche

Geistesbildung gut aufgehoben sein werden. — Möge dem

neuen Institute allseitige Theilnahme und Ermunterung

zugewendet werden!

Kirchliche Nachrichten

Schweiz. A a r g a u. Hr. Chorherr Frei, dessen

Tod wir in letzter Nummer angezeigt haben, war zuerst

Kapla», dann Pfarrer in Melliugcn, woraus er als

katholischer Pfarrer nach Aarau kam. Er saß auch im

Kirchcnratbe. ' ' ^

ÄÄa HastigHntN'nkW, .tniînnAAt « A
— — (Korresp.) Ich habe Ihnen unlängst mitge-

theilt, daß endlich die neue Pfarrei Dotting?» zur erst-

maligen Besetzung ausgeschrieben sei. Der Anmcldungs-
terinin erlosch meines Wissens mit dem l2. August. Was
meinen Sie, wie Viele hatten sich angemeldet? Kein ein-

zigcr. Gewiß eine wehthucndc Erfahrung für die Döttingcr,
die seit Jahren so ungcmcin viel aufgeboten, Kirche und

Pfarrhaus gebaut und für ein ordentliches Einkommen gesorgt

haben, und nun, am Ziele ihrer Wünsche sich wähnend, so

enttäuscht werden Man suche diese Erscheinung zu erklären

wie man »volle, ich sage, dir Ursache liegt im Mangel an

Priestern. Es gibt jetzt wobl viele Pfarreien, die vielleicht

daS ganze Jahr keine ordentliche Aushülfc mehr haben, z. B.
Leuggern mit etwa chUUO Seelen sieht jetzt das ganze Jabr
keinen Hülfspricster mehr, wenn die Stellen in diesem Kreise

nicht besetzt werden. Dieser Mangel hat seine schlimmen

Folgen. Bei »nS ist meistens der Pfarrer allein, also

weder von Kaplan noch Vikar unterstützt. Ehedem wurde

von den Kapuzinern Aushülfc geleistet; solche haben wir
bekanntlich nicht mehr. Lastet aber auf dem Pfarrer allein

die schwere Bürde das ganze Jahr, so ist das für ihn etwas
Erdrückendes. Denken wir uns z. B. die Pfarrei Klingnau,
die bis jetzt aus drei ziemlich großen Ortschaften besteht,

nämlich Klingnau, Döttingcn und Koblenz, und ein einziger

Geistlicher hier! Ebenso Lengnau mit seinen entlegenen

Filialen, mit seinen 6 oder 7 Schule», wo ein einziger

Geistlicher allenthalben den Rcligionsuiilerricht ertheilt. —
Wenn nun aber auch solche Geistliche nicht zu bedauern

wären, so muß man doch wohl Mitleid mit dem guten
Volk haben. Die Leute wollen nicht nur zur Ostcrzcit,

sondern auch während dem Jahre beichten tund sie haben

Recht, daß sie nicht nach dem Fall in eine schwere Sünde

im Znstand der Ungnade bleiben, sonder» sich mit Gott wie-

der versöhnen wollen; denn in diesem Zustande hat es mit

den guten Werken nicht viel auf sich, und der Tod kommt

oft unerwartet wie ein Dieb). Wie könnte aber der ge-
sundeste und bereitwilligste Pfarrer an starken Beichttagen

allein entsprechen, und sollen die, welche ihrem Pfarrer
nicht beichten wollen, überhaupt nicht beichten? Gewiß,
der Mangel an Priestern ist für Hirt und Heerde an

manchen Orten sehr fühlbar. Und es dürfte wohl hie und

da ein Pfarrer gesunden werden, der einst kein großer

Freund der Kapuziner war, sich nun aber seit Jähren über-

zeugen kennte, daß das Hülfspriestcrinstitut, auch wenn es

ganz besetzt, keineswegs ein genügender Ersatz ist; der jetzt

ausrufen möchte : „Wenn wir nur die Kapuziner wieder '

hätten Haben sie doch den Staat nichts gekostet, während
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ie HülfSpricster (oft nicht die bereitwilligsten Arbeiter im

Äcinbcrge Gottes) ihn etwelche tausend Franken kosten!"

^ Bern. Pruntrut. Man weiß, daß viele

Jahre einige barmherzige Schwestern in dieser Stadt eine

Vcrpflegungsanstalt für arme Kranke mit einer Treue be-

dienten, die sie zu Wohlthäterinnen der ganzen Umgegend

machten. — Plötzlich ließ die radikale Regierung dieselben

versagen, kein Vorstellen half; der berüchtigte Braichet
vollzog den Befehl, wie wen» es sich um Verbrecher ge-
bandelt hätte, statt um Wohlthäter von Nothlcidenden.
Damals fielen auch im Gr. Rathe gewichtige Stimmen,
namentlich die Blösch'S, gegen dieses von der ganzen Eid-
genosseiischaft gebrandmarkic Verfahre». Die Radikalen
setzten es aber durch, und Imoberstcg behauptete im Rath:
kein Mensch in Pruntrut bekümmere sich »m diese Schwe-
sicrn! — Gegenwärtig gibt eine Theatergcsellschast Vor.
ftellungcn in Pruntrut. I» einer derselben trat unerwartet
und unversehens, wie es das Stück »lit sich brachte, eine

Schauspielerin auf im Ordcnskleide der barmherzigen Schwe-
srern. Beim Anblick dieses an tausend empfangene Wohl-
thaten und an dafür erfahrnen rohen Undank erinnernden

Gewandes, brach die Zuschauermcnge in den ganzen lange

verhaltenen Sturm edler Gefühle ans, welcher diesen Au-
genblick zur reinen, großartigen Offenbarung der Volks-

stimmttiig machte. Alle Stimmen riefen Beifall, alle Hände
klatschte», die Thränen stürzte» hervor, der Saal erzitterte.
Kaum legte sich die erste Erregung, so stürmte die Bcgci-
sterung wieder und wieder daher, und alle Blicke wandten

sich von dem geliebten Anblick herüber auf einen anwcscn-

den verhaßten Mitursächcr jener bösen That an Wohlthä-

terinnen der Elenden — auf Stockmar. (Oberl. Anz.)

Indessen haben die Bewohner von Pruntrut und der

Umgegend diesen Stockmar wieder in den Großen Rath

gewählt. —

^ Graubünden. In einem Hirtenbrief an alle

BiSthumsangehörigen erklärt der hochw. Bischof von Chur,

daß er an einer dem Geist und den Vorschriften der katho-

tischen Kirche zuwiderlaufenden BildungSanstalt, wie die

vereinigte KantonSschule, sich nicht betheiligen könne, und

mahnt dringend und bittend von dem Besuche dieser Lehr-

anstalt ab, unter Hinweisung darauf, daß dem katholischen

Volke eine rein katholische gute Schule in Di sentis offen

stehe -c. Der Kleine Rath hat dem Bischof diesen Erlaß

abgefordert und in einer Erwiederung darauf die Zurück-

Ziehung des erlassenen Hirtenbriefs verlangt.

— Schwyz. Der „Schwpzer-Zeitung" wird geschrie-

ben: „Ganz unerwartet erscheint die letzten Tage Fran-
ZiSka Petitot in Einsicdcln wieder. In Begleit von drei

Geistlichen, worunter der Pfarrer von Pont de Noidc, kömmt

ssc hier an, begibt sich unter Aller Augen in die Kirche,

geht auf ihren eigenen Füßen fest, sicher und in gehörig

bewegtem Gange einher. Ein kleiner, leichter Spazierstock

ist ihre Stütze. Im Zimmer geht sie wie seder gesunde

Mensch auf und ab, hin und her, so in der Kirche, auf
Feld und Straße. Man verwunderte sich um so mehr, da

die FranziSka Petitot ziemlich beleibt ist, wie sie so leicht,

ohne Krücke, ohne Führer, ohne eigentliche Stütze gehen

kann. Sie logirte wiederum in ihrem frühern Gasthaus

„zum Stcinbock". Alle, die sie da früher mit ihren gckrümm-

ten, knvchartigen, kleinen Kinderfüßen sahen, können nicht

genug ihr Staunen über diese auffallende Veränderung aus-
drücken. Denn ihre Füße sind setzt ganz fest, von gesundem

und selbst fettem Fleisch und nach den übrigen. Gliedern

proportionirt, kurz gesund und stark, wie man sie eben zum

Geht» gebrauchen muß. Ich sah sie mit eigenen Augen.
Am k. Sept. verließ sie Einsicdcln wieder in Gegenwart

von einigen hundert Zeugen, die vor dem Gasthause sich

gesammelt hatten."

Zürich. Dem neu berufenen Professor Biedermann

ist auch der Religionsunterricht am obern Gymnasium über-

tragen worden. Die „Eidg. Ztg." nennt diesen Professor

der Theologie und Rcligionslchrcr „einen Mann, der in

seinem theologischen Systeme Strauß weit überholt hat."

« Genf. Zu Genf besteht daS katholische Pen-
si on at deö Herrn G alle au. Darin wird Unterricht er-

theilt in den klassischen Sprachen des Alterthums, im Fran-
zösischcn, Deutschen, Englische» und Italiänischen, in der

Mathematik, in der Buchhaltung, in der Naturgeschichte,

in den physischen Wissenschaften. Musik, Zeichnen:c. wer-
den auf Verlangen der Eltern den Zöglingen gelehrt. —

Der Religionsunterricht ruht ganz in den Händen des cif-

rigen KleruS von Genf.

« Luzcrn. Der Luzerner „Volksfreund" rühmt aus

dem Hinterland?, daß einige Geistliche des dasigcn Ka-

pitcls sich auf verdankcnswerthe Weise um das Armenwesen

annehmen und die Statuten einer Armenbruderschaft ent-

worsen haben.

^ Waadt. Louis Peneveyre in Lausanne hat

dem Staatsrathe zum Besten des unlängst gegründeten

Spitals für unheilbare Kranke und schwache Greise das

schöne Geschenk von 25,000 fr. Fr. Übermacht.

Deutschland. Mainz. Der hochw. Bischof ent-

wickelt eine Thätigkeit, die für die Stadt Mainz und die

Diözese nicht anders als mit dem segensreichsten Erfolge

begleitet sein kann. Der Beichtstuhl des seelcneisrigcn Hir-
ten ist scden Sonnabend bis tief in die Nacht von zahl-

reichen Beichtkindern umgeben, und eine große Anzahl Krau-
ker hatte sich bereits seines tröstenden und erbauenden Zu-
spruchs an ihrem Krankenbette zu erfreuen. Er besuchte un-

längst das Jnvalidcnhaus, die für dürftige Kinder hier be-
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letzten Sonntage im August überraschte er wieder benach-

barte Landgemeinden mit seinem Besuche, zuerst Mombach,
wo er herzlich empfangen wurde, ohne sich jedoch aufzu-

halten, sodann Bndenheim, worauf er Mittags nach M o m-
bach, welches zufällig das Kirchweihfest feierte, zurückkehrte,

hier vor der Gemeinde predigte, die christliche Lehre ab-

hielt und den Nachmiltagsgottesdienst feierte. Eine kleine

Prozession nach dem Kruzifixe des Dorf)6, vor welchem der

Bischof mehrere Gebete verrichtete, bezeichnete den Schluß
dieses den braven Mombachern so unerwartet bereiteten

und mit so großer Begeisterung von ihnen aufgenommenen

Festes.

--> H a n a u. Am 23. August fand die feierliche

Einweihung der „ neuen katholischen Kirche " statt. Se.

Ercellcnz der hochwürdigste Herr Bischof von Fulda, wel-

cher bereits am Vorabende hier eingetroffen war, verfügte
sich schon am frühen Morgen in die festlich geschmückte

Kirche, wo Er am Hauptportale von der zahlreich ver-
sammeltcn Geistlichkeit aus den Diözesen Fulda und Mainz
ehrerbietigst empfangen wurde. Hier wurde der Herr Bi-
schof mit den bischöflichen Jnsignien bekleidet, worauf die

Einweihungszeremonicn ihren Anfang nahmen. Um halb
kl) Uhr, nachdem die Weihe beendigt war, verkündigte das

Geläute der Glocken, welches die Vorstände der evangcli-
scheu Kirche freiwillig veranstaltet hatten, den feierlichen

Gottesdienst. Der hochwürdigste Bischof zclebrirte unter
Assistenz sämmtlicher Geistlichkeit ein feierliches Pontifi'kal-
amt und hielt nach dem Evangelium eine kurze Rede an
die außerordentlich zahlreiche Gemeinde. Besonders ver-

herrlicht wurde dieses Hochamt durch die Aufführung einer

Messe von Haydn, welche der hiesige Oratorien-Verein
musterhast erekutirte. Das Fest endigte mit dem 'ko I>eum

Inuckitmu«, in welches die ganze Gemeinde einstimmte.

Außer den Vorständen der hiesigen höhern Zivil- und Mill-
tär-Bchörden, hatte sich auch die gcsammte evangelische Geist-

lichkeit in Amtskleidung cingefundcn. Die ganze Festlichkeit,

obschon sich eine ungeheure Menschenmenge cingefundcn

hatte, verlief in Ruhe und Ordnung. Morgen spendet der

hochwürdigstc Herr Bischof das Sakrament der Firmung
in unserm neuen Gotteöhause.

^ N o t t w e i l. Der hiesige Stistungsrath hat be-

beschlossen, das Institut der barmherzigen Schwestern im

hiesigen Spitale und Krankenhause einzuführen.

Oestreich. P r a g. Der Kardinal-Erzbischof, Fürst

Schwärzend erg, hat der Stadt das bedeutende Geschenk

von 100,000 Fl. gemacht, mit der Bestimmung zu Stiftun-
gen für verarmte Bürger, Hausarme, und zur Vertheilung
an sonstige Arme.

Frankreich. Der hl. Vater hat der Diözese Vannes

die Erlaubniß ertheilt, in der Prestation der Messe am Feste

der Empfängniß Mariä die Formel zu gebrauchen: Igt tv
in immneulntu Ooneepticmo, und in der Litanei der selig-

stcn Jungfrau vor dem Deck" beizusetzen: iìnKinn
diino Inliv cmncmpln,

Daö kath. Kollegium des hl. Franz Xaver zu B esaiitz on,
das unter der obersten Leitung des hochw. Erzbischofes steht,

hat seinen Prospcktus, der mit der Guthcißung Sr. Gnaden

verschen ist, herausgegeben. — Die Schulen werden am
5. November eröffnet werden.

Der Abbö Domencch, auö der Diözese Lyon ge-

bärtig, Missionär von Ter a 6, ist in Paris angekommen,

um im Auftrage des hochw. Hrn. Odin, Bischof von

Teras, in Frankreich und Belgien eifrige Missionaricn für
jenes Land zu suchen, das, obschon an Umfang größer
als Frankreich, nur zehn katholische Priester hat. Die
katholische Bevölkerung dieses Landes besteht auö deutschen

und clsässischcn Auswanderern, aus Mexikanern und andern

Amerikanern.

Dem hochw. Erzbischofe von Toulouse ist durch den

apostolischen Nuntius zu Paris die Nachricht zugekommen,

daß der hl. Vater ihn zur Kardinalswürdc bestimmt habe,

und daß seine Promotion im Konsistorium des Monats
September stattfinden werde.

Die Bischöfe der Kirchcnprovinz von Bordeaux ha»

bcn unterm 25. Julius ein Schreiben an den Erzbischof von
Turin erlassen, worin sie ihm ihre Theilnahme an seinem

Schicksale und ihre Freude wegen seiner Glaubhaftigkeit
bezeugen.

England. Der anglikanische Bischof von Ercter, der

sich anfangs so ernstlich der Einsetzung des Herrn Gvrham
in eine Pfründe widersetzt hatte, hat nun, da dieser vom

angl. Erzbischofe von Kantcrbury eingesetzt worden, nachge--

geben; er sagt; die Einsetzung sei nicht durch eine vom
Staate dazu bevollmächtigte Person, sondern durch den Erz-
bischof geschehen, und es wäre daher ungesetzlich, sich

nicht fügen zu wollen; er hofft, Herr Gvrham werde das

Gift seiner verkehrten Ansichten nicht unter seinen neuen

Schäflcin verbreiten, und gar nicht über die fragliche Ma-
terie (die Taufe und ihre Wirkungen) predigen, welche

übrigens in den Kirchenbüchern und in dem Katechismus
so deutlich und so nachdrücklich behandelt werde!

Toskana. Liv orno. Die chrw. Vater Dominikaner
habe» nach dem Beispiele der Mönche von Vallombrosa zu
Montenero in ihrem Kloster eine Schule eröffnet, worin
hundert Kinder der Pfarrei St. Katharina, die sie verwal-

ten, unentgcldlich den Elementarunterricht empfangen.

Kirchenstaat, R o in. Den 17. August ist Kardinal
Sera Cassano, Erzbischof von Kapua, gestorben.

Äavoien. Am 18. August starb Graf von Sales,



287

dcr letzte männliche Nachkomme der erlauchten Familie,

welche der Kirche den heiligen Franz von Sales gegeben hat.

Amerika. Ncu-Sch ottla nd. Im Monate August

wurden hier zwei neue katholische Kirchen geweiht, eine in

der Nähe dcr Margaritcn-Bai, die andere z» Fergusons

Eovc.

-> Natchez. Der I'. Matthew fuhrt sein Werk

fort, ohne sich durch die Beschwerden oder durch das Alter

cntmuthigcn zu lassen. Den 26. Julius war die geräumige

Kathedrale von St. Maria von Menschen angefüllt, die

begierig waren, den Apostel dcr Mäßigkeit, dessen Name

in der ganzen Welt bekannt geworden, kennen zu lernen.

Nach dcr Predigt legten sehr viele Zuhörer das Versprechen

dcr Mäßigkeit ah.

Neueres.
S ch w c i z. Basel. Seit dcr Vertreibung dcr Israc-

liten aus dieser Stadt bei Anlaß der allgemeinen curopäi-

scheu Pest im I. 1349 war denselben nicht mehr gestattet,

in Basel eine Synagoge zu errichten, noch überhaupt da-

selbst einen bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Nach 1798

siedelten sich wieder 40 israelitische Familien daselbst an;
1816 wurde die Gestattung des Aufenthalts auf die da-

mals in Basel Lebenden beschränkt und ihren Nachkommen

entzogen, so daß ihre Zahl auf die Hälfte herabschmolz.

In neuerer Zeit ist sedoch den Söhnen dcr angesessenen

Israelite« die Niederlassung wieder gestattet, und der jüdi-

scheu Gemeinde auch die Erlaubniß zur Errichtung einer

Synagoge gewährt worden. Am 4. Sept. l. I. wurde

deren Einweihung begangen. Dcr israelitische Gesangverein

des benachbarten französischen Dorfes Hcgcnhcim bewährte

dabei, welche reiche musikalische Anlagen bei diesem Kolke

vorhanden sind. Vorzügliches Interesse erweckte die schöne

Aufführung dcr alt-hebräischen Gesänge, deren originelle,

vielleicht uralte Melodien die meisten der Zuhörer, wenn

sie auch von den Worten nichts verstanden, mächtig ange-

sprechen haben. Die Einweihungsprcdigt hielt Hr. Nord-

mann, der Rabbiner von Hegcnhcim; er suchte die Vor-

urtheile s?) gegen den Kultus seines Volkes zu widerlegen,

und forderte seine eigenen Neliglonsgcnossen aus, durch

Reformen in diesem Kultus und durch innere Besserung

sich und ihrer Nation Achtung zu erwerben und sich einer

bessern Zukunft würdig zu machen.

— Solothurn. Dcr Negicrungsrath ladet diejenigen

Stände des Bisthums Basel, welche sich geneigt erklärt

haben, für Errichtung einer theologischen Diözesananstalt in

Solothurn mitzuwirken, auf künftigen 1. Oktober zu einer

Konferenz nach Solothurn ein; zu seinen Abgeordneten hat

er bezeichnet die HH. NN> Fröhlicher und Kantonsraths-

Pväsidcnt Burki.^

— St. Gallen. Dem Schlußprogramm der St. Gal-
lisch-katholischen Kantonsschule entnehmen wir
Folgendes: Die Anstalt zählt 16 Lehrer. Sie hat drei Ab-

theilungen, Realschule, Lehrerseminar nnd Gym-
na si um. Der Unterricht in der Realschule, die drei

Jahrcskurse hat, umfaßt Rcligionslehrc, deutsche und fran-
zösische Sprache, Buchhaltung, alle Arten von Geschäfts-

aufsätzen, einen kurzen Abriß dcr Rhetorik und Poetik,
deutsche Litcraturgeschichtc, Arithmetik, Algebra und Geo-

metric, Geographie und Geschichte, Naturgeschichte und

Physik, Zeichnen und Schönschreiben. — Im Lchrersc-
minar, das zwei Jahreskursc hat, werden als obligate

Fächer gegeben: NeligionSlchre, deutsche Sprache, Päda-
gogik, Methodik, Dcnklebre, Aritbmctik, Raumlehre, Geo-

graphie und Geschichte, Naturgeschichte, Zeichnen, Schön-

schreiben, Musik. — Das Gymnasium umfaßt sechs

Jahreskurse; darin werden gegeben : Ncligionslehre, deutsche,

lateinische und griechische Sprache, Litcraturgeschichtc, Arilh-
metik, Algebra, Geometrie, Geographie und Geschichte,

Naturgeschichte und Physik; Schönschreiben und Zeichnen.

— An dcr Anstalt werden auch die italiänische und die eng-

lischc Sprache gelehrt. — Mit derselben ist ein Pensionat

verbunden, das 70 Zöglinge aufnehmen kann, und worin
das Kostgeld wöchentlich einen Thaler beträgt. — Hier
herrscht auch noch die ächtkatholische Sitte, daß alle Schüler

angehalten sind, jeden Tag der hl. Messe beizuwohnen. Der
radikale „St. Gallcrbote", der sonst die Anstalt fortwäh-
rend befeindet, hat sich am Ende zu dcr Erklärung verein-

laßt gefunden, daß er der wissenschaftlichen Tüchtigkeit dcr

Schule und ihrer Lehrer nie zu nahe getreten sei, sondern

lediglich den Geist, die grundsätzliche Richtung dcr Anstalt

angegriffen habe. Dieser Geist, dcr dem St. Gallerboten

mißfällt, ist eben dcr rcligiössittliche, dcr katholische Geist,

dcr die Anstalt durchdringt.

Blnmenlese

aus dem Schriftlcin : „Die kirchlichen Zustände der Gegen-

wart" von Hirschcr, besprochen mit Rücksichtnahme auf
die kirchlichen Zustände dcr Schweiz, von einem Schüler

Hirschcrö.

(Einges.indt.z *)

Einsender Dieses hat obiges Schriftlcin gelesen, und

darin mehr Treffliches gesunden, als in manchem andern

dickleibigen Buche. Der Verfasser bespricht in gedrängter

eilur.>

») Die Redaktion bedauert, daß sie kiese Einsendung Nicht frii-
her erhalten hat. "
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Kürze, in fließender oft launiger Sprache, die wichtigsten

Fragen unserer Zeit, als: Trennung von Kirche nnd Staat;
Volksschullchrcr, ihre Bildung und Anstellung; Bildung der

Geistlichen; Bestellung der Pfründen und Verwaltung des

Kirchenvermögens; Negiererey der Regierungen; das Plazct,

Cölibat, Klöster. — Wir geben hier einige Stellen:

Seite 16: „Woher kommt die Finsterniß, welche die

Kirche bei uns überschattet und verdeckt? Es ist dieses

die Politik, oder, um die Anklage zu mildern, es ist der

ausgedörrte, abstrakte, tröst- und freudenlose Radikalismus,
der den Glauben an eine höhere Abstammung, und einen

edlern Beruf dcS Menschengeschlechtes nicht theilt, jener

ungläubige Radikalismus ist es, der unter dem Namen der

Freiheit, Cultur und Fortschritt die Regierungen einnimmt

und das Volk zu Tode hetzt. Die Regenten der Schweiz

habe» sich diesem unheilvollen Systeme verschrieben, und

es wird ihnen von Bundeswegcn zur Pflicht auferlegt."

S. 24. „Der unchristliche Staat, oder vielmehr jene Ne-

gierung, deren Leiter oder Beamtete persönlich nicht Chri-
sten sind, ja das Christenthum verlachen und hassen, auch

sie begeben sich ungern der Kirche, aber nicht aus Liebe zu

ihr, sondern ans Furcht und aus Haß. Der Ungläubige,

sei er Privat oder eine Gesellschaft, fürchtet nämlich, die

Kirche möchte, wenn sie frei ihr Panner entfalten, das Füll-
Horn ihres Segens auf die arme Menschheit ausgießen

dürste; wenn ihr gestattet würde, frei von den Fesseln ihrer

Oberaufsicht, neue Orden zu gründen, neue Schulen zu

stiften, neue Kirchen zu bauen, das Mittelalter wieder er-

stehen machen; und wenn sie gar noch für die arme kranke

Menschheit Vereine gründen und Spitäler eröffnen dürfte;
so würde Alles ihr nachgehen, und — ihn allein lassen...

Mit dieser Furcht ist der Haß sehr nahe verwandt, da ja
die blutdürstigsten Tyrannen immer zugleich auch die furcht-

samstcn gewesen sind. Die lebendige Kirche übt eine geheim-

nißreiche Wirksamkeit auf ihre Feinde aus, indem, wenn

sie die Liebe derselben sich nicht zu erwerben weiß, ihr doch

ihr Haß im vollsten Maße zu Theil wird. Es ist nämlich

ihre Lehre und ihr Sittlichkeitsgcsetz, das ihnen ihre Ver-

worfenhcit ohne Unterlaß vorhält; es ist ihre stille Thätig-

keit, die ihren verderblichen Absichten, ihrer Heuchelei und

Selbstsucht ohne Furcht und in immer neuer Gestalt entgc-

gen tritt. Ausweichen können sie ihr nicht; denn wo der

Teufel ist, da ist sie auch, und bekehren läßt sie sich nicht,

denn sie müßte ihre Geburt und ihre Natur verläugnen.

Darum wird denn daS alte Schwert der Cäsarn wieder

hervorgesucht" u. s. w.

S. 37: „Der Staat, der moderne, gebärdet sich ganz
und gar als die Mutter der Geistlichen; von ihm cmpfan-

gen sie die erste Bildung, er lehrt sie die hänsliche Sprache,
die lateinische, führt sie Jahr für Jahr eine Stufe höher

bis er endlich nach dem letzten der unzähligen Eramcn daS

letzte große Wort spricht: ^Vckiniltitiir nck tlrckinos (Er
darf die hl. Weihen empfangen). Nur weihen kann der

Staat nicht, da muß der Bischof her Aber nun geht eigent-

lich erst recht das geistliche Regiment der Regierungen an.

Zu drei Malen muß der Geweihte vor der PrüfungS-Kom°
mission erscheinen; vom Resultat dieser Prüfung hängt es

ab, ob der Kandidat und auf wie lange er die Kompetenz

(Erlaubniß) erhalte, sich ans Pfründen zu melden.... Auf
die Prüfn »gen nnd ihre Ergebnisse wird aber (in Betreff
der Anstellung) nicht viel Rücksicht genommen; denn da

giebt „Radikal oder Konservativ" den Ausschlag der Wah-
lcn in der ganzen Schweiz, und alle Eramcn sind eine

bloße Comödie."

S. 35: „Wie groß, oder wie klein in Bildung der

Geistlichen die Freiheit der Katholiken sei, zeigt nicht bloß

die Gegenwart, sondern die jüngste Vergangenheit. Die
Negierung von Luzcrn hatte in aller Form Rechtens be-

schlössen, Jesuiten zu berufen, um ihnen die Theologie zu

übergeben. Der Papst hatte sie empfohlen, der Bischof gc-

nehmiget; das Volk hat keinen Einspruch dagegen erhoben.

Nun kamen die Zürcher und Berner, und sprachen unS da«

Recht und die Freiheit ab, unser Volk, unsere Priester zu

erziehen, nnd als die Katholiken ein solches Ansinnen von
sich wiesen, kamen 103,000 Mann, und zeigten, was Nc°

ligionssreihcit sei. Die Eidgenossen sind endlich abgezogen,

der Geist der Bevormundung der geistlichen Erziehung ist

geblieben."

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

Hallcr, Karl Ludwig von, Die wahren Ursa-
chen und die einzig wirksamen AbhnlfSmittel
der allgemeinen Verarmung und Verdienst-
lofigkeit. Preis 12 Batzen.

xi?- Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Tchercr'sche Bi'.ch»
handlang in Solotburn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschan. Verlag der Scherer'schen Bnchhandlmeg.


	

